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214 H. Zern: Berufswahlmotive angehender Erzieherinnen

Investigated were interference tendencies in twenty child¬

ren between seven and thirteen years of age in whom MCD

had been diagnosed. A parallel study was carned out on

children without MCD. The MCD group and the control

group were matched in regard to age, sex, and mtelhgence.

The individual interference tendency was examined, usmg

three different methods: Sfroop-test, cipher test, and acou-

stic interference test with reference to Hormann. When by

means ot the Delta transtormation method aecording to

Ferguson the factors basic speed and readtng speed had been

separated, significantly increased interference tendencies in

MCD children were observed. We attributed the increase in

interference tendencies in the MCD children to difficulties in

handhng sequences of preference (reactional hierarchics)

and maintaining them over a definite period of time and

interpreted this phenomenon as a mamfestation of the

cerebral dysfunction.

We consider these difficulties as a basic disorder which

provides an explanation for Symptoms frequent in such

children. The Symptoms include an increased inability for

concentration, a lack ot versatihty, as well as peculianties in

social behaviour, e.g. lack of distance and difficulties in

considenng matters from another persons point of view.
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Zum Problem „Sozialer Erwünschtheit"

bei der Erfassung von Berufswahlmotiven

angehender Erzieherinnen

Von Hartmut Zern

Zusammenfassung 1. Fragestellung und Problem

Im Rahmen einer Untersuchung der Berufswahlmotive

angehender Erzieherinnen wurde versucht, bei den Pbn die

Tendenz, im Sinne sozialer Erwunschtheit zu antworten, zu

erfassen. Dies geschah mit Hilfe spezieller Items im Fragebo¬

gen. Faktorenanalytisch wurde eine Dimension extrahiert,

die eine Annäherung an einen pnmar berufsspezifischen

Aspekt der SD-Variablen (social desirabihty) darstellt. Es

wurde weiterhin bestätigt, daß berufstypische Sterotype und

tradierte Ideale auch heute noch wirksam sind.

Kietz und auch Muller-Kohlenberg sahen in ihren Arbei¬

ten über die Berufswahlmotive von Erziehern die Gefahr,

daß die Probanden bei den Fragen nach ihren Motiven im

Sinne einer sozialen Erwunschtheit antworten konnten bzw.

wurden, „...
das zu schreiben, von dem sie annahmen, daß

man es von einer zukunftigen Kindergärtnerin erwarte"'.

1
Kietz, Gertraud Die Kindergärtnerin, soziale Herkunft und

Berufswahl, München 1966, S. 14.
Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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Diese Gefahr sieht Kietz besonders an konfessionellen Schu¬

len gegeben, „
weil die Madchen dann annehmen, man

erwarte von ihnen selbstverständlich religiöse oder zumin¬

dest soziale Motive für ihre Berufswahl"2 Ähnlich äußert

sich auch Muller-Kohlenberg, die es für nicht realistisch

halt, die „gegebenen Antworten zur Berufswahl, ohne sie

weiter zu hinterfragen, als subjektive oder objektive Realität

zu interpretieren
"

Sie ist der Ansicht, daß man davon ausge¬

hen müsse, „
daß über diese Zusammenhange bewußt in

schöngefärbter Weise Auskunft gegeben wird"1 Diese

Tendenz, bei Personhchkeitsbefragungen nicht in tatsachh

eher, sondern nur in vorgegebener Weise zu reagieren,

beeinflußt, bzw kann die Untersuchungsergebnisse bei der

Erfassung von Berufswahlmotiven verfalschen A L Ed¬

wards hat diese Fehlervariable in den 50'er Jahren nachge¬

wiesen Er entdeckte, „
daß sich alle Items, die in Person

lichkeirsfragebogen üblicherweise verwendet werden, neben

ihrer Intention, bestimmte Personhchkeitsmerkmale wie z B

Aggressivität, Rigidität u a zu messen, auch auf einer Di¬

mension einstufen lassen, die er als „soziale Erwunschtheit"

(social desirability) bezeichnete Dabei geht Edwards von

der stillschweigenden Annahme aus, daß es sich hierbei um

eine Dimension handelt"4 Die Bezeichnung „soziale Er¬

wunschtheit" wird
„

einmal zur Kennzeichnung des

Stellenwertes von Items (bzw Eigenschaften, Verhaltenswei¬

sen, etc ) auf dieser Dimension, und zum anderen zur Be

Zeichnung eines Personlichkeitsmerkmals" verwandt"'1

„Das Personhchkeitsmerkmal social desirability definiert

Edwards operational als Neigung, sich bei Selbstdarstellun

gen, (wie z B in einer Untersuchung mit Persönlichkeits—

fragebogen) sozial wünschenswerte Eigenschaften zuzu

schreiben bzw sozial unerwünschte Eigenschaften zu ver¬

leugnen"^

Um diesen Fffekt, im Sinne einer sozialen Erwunschtheit

zu antworten, zu erfassen, wurden in einer vom Verfasser

durchgeführten Untersuchung hinsichtlich der Berufswahl

motive angehender Erzieherinnen, entsprechende Items in

den Pool des Fragebogens eingearbeitet, die diese Aufgabe
erfüllen sollten7 Hierbei wurde jedoch in Anlehnung an

Tholcy davon ausgegangen, daß „die SD Variable nicht als

eindimensionale Variable angesehen werden kann",s son¬

dern davon auszugehen ist, daß einerseits „zwischen person

liehen und allgemein in der Gesellschaft vertretenen Wert¬

vorstellungen zum Teil beachtliche Unterschiede bestehen"9

und daß andererseits Vorstellungen hinsichtlich menschh

eher Eigenschaften als situationsspezifisch anzusehen sind

„Je nach den Gegebenheiten spezieller Untersuchungssitua

1

Ebenda S 14

1 Müller Kohlcnberg, Hildegard Das Berufsbild des Heimerzie

hers, Weinheim 1972, S 56

¦* Tholcy, Viktoria Die social desirability Variable bei der

Beintworrung von Personhchkeitsfragebogen Dissertition, TH

Darmsndt 1976

s

Ebenda, S 2

' Ebenda, S 2

7
Zern, H Berufswahlmotivc von Erzicherinnen in der Ausbil

düng, Weinheim 1980

8
Tholcy, a i O S 166

"

Ebenda, S 166

tioncn werden spezifische menschliche Eigenschaften thema

tisch und fuhren zu einer Beantwortung von Persönlichkeits

fragebogen, die sich nicht mehr an der tatsächlichen Pcrson-

hchkeitsstruktur der untersuchten Person orientiert, sondern

sich vielmehr nach den jeweils erforderlichen bzw nach den

vermutlich erwünschten Normen ausrichtet Bei solchen

bewußt (oder auch unbewußt) herbeigeführten Verfäl¬

schung von Fragebogenergebnissen dienen Stcrcotvpc und

vermutete Wertsvsteme als Leitbilder"1" Außerdem sind

nach Tholev „Variablen wie Alter, Geschlecht, sozio okono

mischer Status u a
" " bei der Beurteilung sozial erwunsch

ten Verhaltens zu berücksichtigen

Mit Hilfe der nachfolgenden aufgeführten Items wurde

deshalb der Versuch unternommen, der besonderen Situa¬

tion der Pbn Rechnung zu tragen und einen pnmar berufs¬

spezifischen Aspekt der sozialen Erwunschtheit zu erfassen

Tabelle 1 Variablen ^.ur I rfassung sozialer F runinschthati

Ich werde Erzieherin), weil ich noch nie Schwierigkeiten mit

Kindern und Jugendlichen hatte (3)

Ich werde Erzieher(m), weil mich kleine Kinder schon mimer

gerne mochten (14)

Ich werde Erzieher(m), weil ich mich in der Beurteilung von

Mensehen noch nie geirrt habe (29)

Ich werden Erzieher(in), weil ich mich in Gruppen schon immer

gut durchsetzen konnte (31)

Ich werde Erzieher(in), weil dies für mich die einzige Möglichkeit

ist, meine idealistische Veranlagung in einen Beruf einzubringen

(38)

Ich werde Erzieher(m), weil ich mich gegenüber anderen Mcn

sehen stets in der Gewalt habe (42)

Ich werde Erzieher(in), weil ich mich schon immer hieizu berufen

fühlte (64)

Ich werde Frzieher(in), weil dies für mich die einzige Möglichkeit

ist, mich selbst zu verwirklichen (65)

Ich werde Erzicher(in), weil dies ein Beiuf ist, in dtm nun ms

schließlich für andere dl sein kinn (~6)

Ich werde Erzieher(in), weil ich mir die Ausübung eines meieren

Berufes überhaupt nicht vorstellen kann (82)

Ich werde Erzicher(in), weil ich Kindern und Jugendlichen immer

Vorbild sein kann (94)

Ich werde Erzieher(in), weil ich stets Verständnis für Kinder und

Jugendliche habe (95)

Ich werden Erziehtr(m), weil ich stets freudig meine Pflichten

erfüllen kann (100)

Es wurde speziell versucht, berufsbezogene Iteminhalte

einzubringen, da anzunehmen war, daß die Pbn aufgrund

der besonderen Situation auf Stereotype und vermutete

Wertsysteme zurückgreifen wurden Hierbei wurde von dei

These ausgegangen, daß die Items mit bedingungslosen

Formulierungen (wie immer, nie, stets, usw ) „die auf

Verhaltensweisen (oder \ussagen) zielen, deren konsequente

Ausübung (bzw deren Inhalt) nicht möglich oder unwahr-

1,1 Fbenda S 166

" Ebenda S 167

1

Anmerkung Die Zahl in der Klammer bezeichnet die Nr des

Items im Fragebogen

Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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schcinlich ist,"11 einen Aspekt der sozialen Erwunschtheit

erfassen und zwar einen bcrufsspezifischen Aspekt

2. Durchfuhrung der Untersuchung - Methode

156 Schülerinnen) an drei evangelischen Fachschulen für

Soznlpadagogik im Lande RLP wurde ein Fragebogen mit

106 Items vorgelegt, um denkbare Motivgruppen, Motiv-

bundel, die bei der Berufswahl von Bedeutung waren, zu

ermitteln In diesem Itempool waren die Items eingearbeitet,
die die Aufgabe hatten die Tendenz, im Sinne von sozialer

Erwunschtheit zu antworten, bei den Pbn zu erfassen

(Tab 1) Die Items wurden mit Hilfe eines Zufallsgenerators

gemischt'4 Die Schuler hatten bei jedem Item die Autgabe,

„Stimmt" oder „stimmt nicht" anzukteuzen, je nach dem,

ob der dort jeweils genannte Aspekt bei ihrer Berufswahl

von Bedeutung wat

3. Statistische Auswertung - Methode der Datenverarbei¬

tung

Zur Ermittlung von Vlotivgruppen mit Hilfe des vorgeleg¬
ten Fragebogens wurde die Faktorenanalyse herangezogen
Es handelte sich hierbei um die PA 2 Hauptachsenlosung mit

Itcration und orthogonaler Rotation'"' Bei der Feststellung
der zu extrahierenden Faktoren wurden rationale Kriterien

zugrunde gelegt, so daß eine 8-Faktorenlosung votgenom-

mtn wurde"1 Die Gesamtauswertung wurde im Rechenzen¬

trum der Universität Frankfurt mit Hilfe des SPSS Pro

gramms durchgeführt

wunschtheit zu erfassen Von den insgesamt 13 SD-Vana-

blen, die in Tabelle 1 aufgeführt wurden, tauchen auf dieser

Dimension insgesamt 7 Variablen wieder aut Die Kumula¬

tion spricht für die Qualität dieser Items, bei den Pbn Ten¬

denzen eines Sozialwunschbarkeitseffektes zu erfassen Die

fünf aus der Tabelle 1 fehlenden Variablen (siehe Tab 2) die

dann nicht in Faktor I auftauchen, verteilen sich auf vier

andere Faktoren, dies allerdings mit sehr geringen Ladun

gen, so daß diese Faktoten durch sie nicht vorrangig defi¬

niert werden

Bemerkenswert ist, daß hier auch Variablen in Faktor I

auftauchen, die nicht als SD-Indikatoren konzipiert waren

Es sind dies folgende Items

Ich werde Erzieher, weil

- ich zu den Kindern sehr mütterlich (väterlich) sein kann

-

mir die Betreuung von Kindern sehr am Herzen hegt
- ich sehr viel Freude am Spiel habe

- das ein Beruf ist, in dem nicht verstandesgemaßes Denken

im Vordergrund steht, sondern mehr die Liebe zum Kind

- ich spater im Kindergarten arbeiten mochte

Das Gemeinsame dieser Variablen, namlich ein pnmar

emotional erwarteter Umgang mit kleinen Kindern, laßt

vermuten, daß diese Items von den Pbn als sozial erwünscht

und erwartet eingeschätzt wurden Gleichzeitig verdeutli¬

chen sie eine einseitig emotional ausgerichtete Erwartung
hinsichtlich der von ihnen spater auszuübenden beruflichen

Tätigkeit, ebenso eingeschtankte Wunsche bezogen auf das

spatere Tätigkeitsfeld (Präferenz Kindergarten)

Tabelle 2 Faktor I Bedeutsamstes Motwbundel angehender Frzic

herinnen bei ihrer Berufswahl

4. Ergebnisse und Diskussion

Insgesamt wurden acht Motivbundel mit Hilfe der Fakto¬

renanalyse ermittelt, die bei den Pbn offenbar bei ihrer

Berufswahl bedeutsam waten In diesem Zusammenhang
soll jedoch nur auf den Faktor eingegangen werden, der im

Hinblick auf das Problem „Soziale Erwunschtheit" bedeut¬

sam war

Kennzeichnend tur den ersten Faktor, der auch von seiner

Varianz her als der gewichtigste Faktor einzuschätzen ist,

war, daß er pnmar durch die Variablen konstituiert wird,

die mit der Absicht in den Itempool eingearbeitet wurden,

die Tendenz zur Beantwortung im Sinne der sozialen Er

1 Tholcy i a O
,
S 167

IJ

Anmerkung Die Mischung der Items erfolgte nach dem Pro

grimm ,
Random Number Generitor BA 1—13, von Texas Instru

ments

''' Beute! u i SPSS 7 Statistikprograinni für die Soznlvvissen

schiften Stuttgm 1978 (2), S 164

"
Anmerkung Die folgenden Kntenen wurden zugrundegelegt,

b?w in ehe Überlegungen einbezogen - Scree test' nach Catell

(1966 i
,
Bortz 197"7, Ubtrh 1968, - die Eigenwerte der Faktoren

sollen großer ils 1 sein (Paultk 1968), - in jedem Faktor sollten

mindestens 2 substantielle Ladungen vorhanden sein (Uberla 1968),
- Furntrutkriterium, 1969

leb werde Erzieher weil

- mich kleine Kinder schon immer gerne mochten (SD)

0,55598 p= 51,92%
- weil ich mich schon immer hierzu berufen fühlte (SD)

0,48176 p= 49,36
- weil ich zu den Kindetn sehr mutterlich (väterlich) sein kinn

0,47949 p
= 50,64

- weil mir die Betreuung von Kindern sehr am Herzen hegt

0,47320 p= 91,67
- weil ich sehr viel Freude am Spiel habe

0,44590 p= 71,15
- weil ich stets freudig meine Pflichten etfullen kann (SD)

0,42096 p= 31,41
- weil das ein Beruf ist, in dem nicht verstandesgemaßes Denken im

Vordergrund steht, sondern mehr die Liebe zum Kind

0,42074 p
= 57,05

- weil dies ein Beruf ist, in dem mm ausschließlich für andere da

sein kann (SD)

0,40096 p
= 44,87

- weil ich spater gerne im Kindergarten arbeiten mochte

0,40073 p
= 61,94

- weil ich stets Verständnis für Kindet und Jugendliche habe (SD)

0,39750 p= 62,18
- weil ich noch nie Schwierigkeiten mit Kindern u Jugendlichen

hatte (SD)

0,38117 p
= 33,97

- weil ich mich in Gruppen immer gut durchsetzen konnte (SD)

0,34851 p= 23,08Vandenhoeck & Ruprecht (1981)
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Die Analyse dieses Motivbundeis laßt unterschiedliche

Interpretationsmoghchkeiten zu. Einerseits wird hier die

Tendenz bei der befragten Gruppe deutlich, berufsspezifisch

im Sinne von sozialer Erwunschtheit auf die Frage nach den

Berufswahlmotiven zu reagieren; das wurde bedeuten, daß

die Probanden sich bewußt so entschieden haben, weil sie

vermuten, daß diese Entscheidung von der Institution (so-

zialpadagogische Ausbildungsstatte) so erwünscht bzw. er¬

wartet wird. Dies wiederum verrat eine entsprechende Ein¬

schätzung der Institution und des Berufes, die jenseits der Rea¬

lität hegt und durch ein betrachtliches Ausmaß an mangeln¬

der Reflexion und Irrationalität gekennzeichnet ist. Anderer¬

seits ist jedoch auch die Möglichkeit gegeben, daß die Ent¬

scheidungen der Probanden für derartige Motive völlig ohne

bewußte Überlegung gefallen sind, da sie in starkem Maße

den Charakter der Irrationalität aufweisen. Wer vorgibt, Er¬

zieher werden zu wollen, weil er glaubt, „stets Verständnis

für Kinder und Jugendliche zu haben"(') oder weil ihn

„kleine Kinder schon immer(!) gerne mochten" oder weil er

,,stets(!) freudig seine Pflichten erfüllen kann"('), von dem

kann man sicherlich begründet vermuten, daß er diese

Entscheidungen und seine Motivlage nicht bewußt reflek¬

tiert hat; sichtbar wird hier auch ein stark emotionaler

Aspekt. Kennzeichnend für beide Interpretationsaspekte sind

Vorurteile und Emotionen. Einmal handelt es sich offen¬

sichtlich um Vorurteile gegenüber der Institution (sozialpad-

agogische Ausbildungsstatte) sowie des angestrebten sozial-

padagogigschen Berufes; zweitens handelt es sich um Vorur¬

teile bezüglich der Motivlage der eigenen Person, d.h. um

eine relativ undifferenzierte und generalisierende Wahrneh¬

mung der individuellen Beweggrunde.

Weiterhin lassen die relativ hohen p-Werte der SD-Vana-

blen in Faktor I und die Vermischung mit anderen Items die

Vermutung zu, daß ehe Pbn tatsächlich subjektiv von der

Richtigkeit dieser Entscheidungen überzeugt sind, die Fnt-

scheidung also bewußt war.

Die Ergebnisse machen deutlich, daß einerseits ein beruts-

spezifischer Aspekt sozialer Erwunschtheit bei der betragten

Gruppe wirksam wurde, und andererseits eine unreflektierte

Reproduktion berufsspezifischer Sterotype und tradierter

Ideale zu erkennen ist.

Summary

The Problem of Social Desirability in a Survey of Motives

for Choosing the Profession Aspired to with Trainees at

Training Colleges for Wellfare Workers

In this course of a study motives for choosing the profes-

sion aspired to trainees at training Colleges for welltaie

workers (eventually to be employed m pre-schoo! education,

kindergarten, and institutional care) it was tned to gouge the

tendency of the test subjects to answer in the sense of social

desirability.

This was carned out with the help of special items in the

questionnaire. Factor analysis produced different factors,

among them one which represents the approach to a pnmar-

lly profession- onented aspect of the SD-variable. It was

furthermore contirmed that stereotypes typical of the profes¬

sion chosen and handed down ideals at still today effective

in the choice of profession.

Anschr d Verf Hartmut Zern, Dipl Päd
,
Sahnenstr 39, 6550

Bad Kreuznach.

Aus dem Psychologischen Institut der Universität Bonn

Eltern- und Erziehertraining für den Umgang

mit aggressiven Kindern
*

Von Franz Petermann

Zusammenfassung

Die Arbeit stellt ein Verhaltens- und lerntheoretisch orien¬

tiertes Eltern- und Erziehertraining vor, das auf den Umgang

mit aggressiven Kindern bezogen ist. Komplexe soziale

Gebilde (wie die Familie) werden als soziales und emotiona¬

les Balance-System betrachtet, das durch einen therapeuti¬

schen Eingriff verändert werden kann. Große Bedeutung

werden emotionalen Faktoren bei der Aufrechterhaltung

* Überarbeitete Fassung eines Referates anlaßlich der 3 Tagung

tur Kinder- und Jugendhchenpsychotherapie in München

(Mai 1980).

von Sozialstorungen beigemessen (vgl. angstmotivierte

Aggression). Ein Fallbeispiel illustriert verschiedene nicht-

balancierte Zustande innerhalb der Mutter-Kind-Interak-

tion. Das praktische Vorgehen wird sowohl für das Ehem¬

als auch das Erziehertraining skizziert.

1. Definition und Klassifikation aggressiven Verhaltens

Ein hoher Prozentsatz (ca. 30-40%) aller Erziehungspro¬

bleme, die Eltern veranlassen, professionelle Hilfe aufzusu¬

chen, sind durch aggressives Verhalten (nut)verursacht

(Patterson, 1977). Aggressives Verhalten zeigt dabei weitaus

Vandenhoeck & Ruprecht (1981)


